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wird es weißlich und iſt leicht zerreiblich . Die alten Pilze
können zu Pilzmehl zerrieben werden ; die jungen geben

wie ſaure Leber zubereitet ein gutes Gericht . Wer ſie einmal

genommen hat , läßt ſie ſicher nicht mehr ſtehen . Leider

werden die Schwefelporlinge , Polyporus sulphurens Bull .

heute noch viel zu wenig beachtet . Die meiſten Pilz⸗

ſammler gehen mißtrauiſch an ihnen vorüber ; rohe Burſchen
zerſchlagen ſie meiſt mit ihren Stöcken und ſo wird

Nahrungsmittelverſchwendung geteteden , die doch jetzt ſo

ganz unzeitgemäß iſt .
948 Fortſotzung folgt ,
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Die Knollenblätterpilz

Von Eugen Gramberg , Königsberg in Pr .

In den Nummern 2 und 3 des Pilz⸗ und Kräuter —
freundes ( 1917 ) finden wir — auf dem Umſchlag — eine

Zuſammenſtellung von Pilzvergiftungen aus dem ver —

gangenen Herbſt , die eine erſchütternde Sprache reden .

Und doch handelt ſich ' s bei den etwa 40 Todesfällen

nur um Nachrichten , die lediglich aus einem Teil Süd⸗

deutſchlands ſtammen und keineswegs auf Vollſtändigkeit
Anſpruch machen . Man kann mit ziemlicher Sicherheit
annehmen , daß ſich in jedem der Kriegsjahre in Doutſchland

hunderte von Todesfällen durch Pilzver⸗
giftung ereignet haben . Spielen doch jetzt bei der

Jahre hindurch andauernden Lebensmittelknappheit die
Speiſepilze als billiges , in vielen Fällen ſogar umſonſt

zu erlangendes , nahrhaftes und wohlichmeckendes Gemüſe

eine weitaus wichtigere Rolle als in Friedenszeiten . In

allen Wäldern unſeres weiten Vaterlandes findet man

jetzt zu geeigneter Zeit zahlreiche Pilzſucher , die ſich in

früheren Jahren nie um das Einſammeln der Schwämme
gekümmert haben und daher auch nur mit geringen oder
gar keinen Kenntniſſen an dieſe ſo angenehme und ein⸗

trägliche Beſchäftigung gehen , bei der man ſich nur zu

bücken braucht , um koſtenlos N hrungsmittel einzuheimſen .
Finden ſie reichliche Mahlzeiten und haben ſie hierbei

das Glück , ſich nicht an giftigen Arten vergriffen zu

haben , ſo ſteigert das natürlich ihre Unternehmungsluſt,
ebenſo wie die ihrer Nachbarn und Bekannten . Und
ſorglos wird jetzt eingetragen , was der Wald in o reicher

Fülle bietet . Klein und Groß beteiligt ſich mit Luſt und

Eifer an der Schwammerlſuche , wenn ' s auch an ſachver⸗

ſtändigem Rat fehlt . Soviel weiß man d un doch, daß
man nicht etwa Fliegenpilze einſammeln wird , und ſchließ⸗
lich iſt die mitgekochte Zwiebel oder der ſilberne Löffel
ein untrügliches Schutzmittel . ̃ D n·

arglos die leckere Mittagsmahlzeit verſpeiſt . und wenn

nun ſpät am Abend oder gar erſt am nächſten Morgen
die ſchrecklichen Anzeichen einer Knollenblätterpilz Ver⸗
giftung ſich zeigen , ſo vermag ärztliche Hifte meiſt nichts
mehr auszurichten . Nicht ſelten erliegt die ganze Familie

So wird nun zu Hauſe ,
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nach 3 — 6 Tagen unter furchtbaren Qualen dem tückiſchen

Pilzgift .
Wie iſt dieſer Gefahr abzuhelfen ? Wie lehrt man

das Volk die Knollenblätterpilze kennen ? Es kann ohne
weiteres angenommen werden , daß die große Mehrzahl
aller Pilzvergiftungen lediglich den drei Knollenblätter —

pilzen zuzuſchreiben iſt . Dieſen gegenüber ſind alle

andern Giftpilze verhältnismäßig unſchuldiger Natur und

verurſachen nur einen kleinen Bruchteil der tödlichen

Vergiftungen , während auf das Konto der Knollenblätter —

pilze wohl di aller Todesfälle entfallen . Der

Genuß verdorbener Speiſepilze führt dagegen meiſt
nur zu mehr oder weniger ernſtlichen Ekrankungen . So

ſtehen wir alſo vor der wichtigen Frage , wie die Kenntnis

gerade der Knollenblätterpilze allgemein im Volke zu

verbreiten ſei . Die Hauptſchuld an der mangelhaften

Bekanntſchaft breiter Volksſchichten mit dieſen gefährlichen

Giftpilzen trägt die Pilzliteratur , ſowohl die wiſſenſchaft —

liche wie die p' puläre . Hereſcht doch über die Auffaſſung ,

Abgrenzung und Benennun derdrei in Betracht kommenden

Arten : des gelblichen , grünen und weißen

( Frühlings - ) Knollenblätterpilzes ( Amanita mappa

Batsch ( eitrina Schäff . ) , phalloides Fr . ( viridis Pers . )

und verna Bull . ) im größten Teil der Fachliteratur eine

unglaubliche Verworrenheit . Die Mehrzahl
der Pi zbücher kennt nur einen Knollenblätterpilz , der

nach Bulliards uncümlichen Vorgange Amanita bulbosa

genannt wird . So iſt es in den Werken von Raben⸗

horſt , Winter , J . Schröter , G . Lind au , 3 .

Rotmayr . G . Hahn ( Pilzſammler , 1993 ) bildet Am .

mappa und phalloides richtig ab , nennt aber Am . mappa :

phalloides oder bulbosa , während er A. phalloides als

Barietät viridis auffaßt . Ebenſo verfährt K . Schwalb

( Buch der Pilze , 1891 ) im Text , bildet jedoch nur Am . mappa

und zwar jämmerlich ſchlecht ab . P . Kummer ( Führer
in die Pilzkunde , 1882 ) beſchreibt A. mappa und phal -

loides gemeinſam , benennt dies Sammelſurium aber

phalloides odee bulbosa , da gegen faßt er A. verna als

eigene Art auf . W . Obermayer ( Pilzbächlein ) ver —

fährt ebenſo , läßt aber den Namen bulbosa und die

Art verna fort . O . Wünſche ( die Pilze , 1877 ) be —

ſchreibt ſowohl mappa wie phalloides , aber beide ſehr unklar

und falſch und teennt verna als Varietät von phalloides ab .

H. O . Lenz ( Aufl . 1890 , bearb . v . Wünſche ) gibt wiederum

nur die Beſchreibung des „ einheitlichen “ Knollenblätter —

pilzes , den er phalloides oder bulbosa nennt , wogegen er

nur den gelblichen ( ſehr ſchlecht ) abbildet . W . Migula ,
1912 bringt gute Bilder aller drei Arten , beſchreibt aber

nur ſehr verworren die eine Sammelart bulbosa , der er

die übrigen Arten als Synonyme anfügt , worauf er ſie
noch in die 4Formen albida , grisea , citrina und viridis

ſpaltet . Im Pilzmerkblatt des Kaiſ . Geſundheits⸗
amtes ( von Dr . Lange verfaßt ) werden A. phalloides und

mappa zuſammengeworfen und gemeinſam beſchrieben ,
was natürlich auf keine der beiden Arten paßt . Ebenſo
unklar erſcheint die Abbildung , die weder die eine noch
die andre Art erkennen läßt , alſo „ neutral “ bleibt . Am .

verna wird nicht erwähnt . Man ſtelle ſich vor , wie ver —

wirrend ein ſolches Merkblatt , das in ungeheurer Zahl
von einer Geſundheitsbehörde im Bolke verbreitet wird ,
in Bezug auf die Kenntnis der gefährlichſten Giftpilze
wirken muß ! P . Sydow ( Taſchenbuch , 1905 ) bringt

zwar recht gute Bilder der drei Knollenblätterpilze ,
iſt aber in der Benennung verworren und abweichend ,
indem der grüne Knollenblätterpilz als phalloides , bul -



bosaà oder mappa , der gelbliche als citrina hingeſtellt
wird . H. Schnegg ( Unſere Giftpilze , 1916/17 ) bringt

ein ſehr unbeſtimmtes Bild von Am . mappa , nennt ihn aber

A. phalloides mappa . Den grünen Knollenblätterpilz erwähnt

er garnicht , ſondern vermiſcht deſſen Diagnoſe mit der des

gelblichen und nennt dieſe Miſchbeſchreibung , die natürlich

auf keine der beiden Arten genau paßt , einfach : Knollen⸗
blätterpilz . Den weißen Knollenblätterpilz dagegen trennt

er als Art ab , benennt ihn jedoch Am . phalloides verna .

In dem verbreiteten „ Führer für Pilzfreunde “ von

E . Michagel wird in den drei erſten Auflagen ( 1895 —

1902 ) Am . bulbosa ungeteilt behandelt und gleichzeitig als

Am . phall . bezeichnet ; abgebildet erſcheint aber nur mappa .

In der 4 . Aufl . ( 1903 ) werden zwar Am . mappau . phalloides

richtig abgebildet ,
und ebenfo , ohne unterſchieden zu werden , beſchrieben .

In der Neuausgabe 1917 endlich erhält A. phalloides ein

beſonderes Bild und eine geſonderte Beſchreibung . Gleich —

zeitig bleibt aber das alte Miſchbild beſtehen und heißt

unentwegt A. bulbosa . A. verna wird nicht genannt .

Doch genug ! Man ſieht wohl aus dieſer Ausleſe

zur Genüge , wie groß die Konfuſion auf dieſem Gebiet

iſt , und daß es Nichtkennern unmöglich iſt , aus ſolchen

Werken Klorheit über die allerwichtigſten Giftpilze zu

erhalten . Mein Pilzatlas „ Pilze der Heimat “ ( 1913 )

war wohl das erſte populäre Buch , das die drei Knollen⸗

blätterpilze auseinanderhält und zutreffend benennt und

beſchreibt , Leider konnte ich aber nur die Abbildungen

des gelblichen und grünen Knollenblätterpilzes bringen ,

da ich des weißen nicht rechtzeitig habhaft wurde . Ich

ſolgte bei der Spaltung der Knollenblätterpilze in drei

Arten dem Vorgehen der bedeutenden Forſcher G.

Breſadola ( Fungi Tridentini , 1881 —1900 ) A. Ricken

( die Blätterpilze , 1912 —15 ) , F. von Höhnel und F.

Ludwig . Im Intereſſe der guten Sache wäre es ſehr

wünſchenswert , daß ſich die oben gekennzeichneten Werke

bei Neuauflagen allmählich dieſer wohl einzig richtigen

Auffaſſung anſchließen . Die Unterſchiede der drei Arten

ſind doch wahrlich groß genug . Wenn ein Laie , der

den gelblichen Knollenblätterpilz genau kennen gelernt

hat , einen grünen Knollenblätterpilz zu Geſicht bekommt ,

ſo kommt er — ich habe das oft mit Staunen geſehen
— überhaupt nicht auf den Gedanken , daß dieſer auch

ein Knollenblätterpilz ſein könnte , viel weniger natürlich

noch darauf , daß er eine Form oder Varietät des

gelblichen Knollenblätterpilzes ſein ſoll . Aehnlich verhält

ſich ' s mit dem weißen ( Frühlings⸗ ) Knollenblätterpilz .
Wer dieſen für eine Varietät des grünen Knollenblätter⸗

pilzes hält , — auch G . Dittrich bekennt ſich zu dieſer

Anſicht hat ihn wahrſcheinlich noch nie geſehen .

Verblichene grüne Knollenblätterpilze darf man natürlich

nicht als weiße ausgeben wollen . Wie überhaupt die

Auffaſſung eines einheitlichen Knollenblätterpilzes
( Sammelart bulbosa Bull . ) bei Forſchern und Kennern

entſtehen und ſich Jahrzehnte hindurch in der Fachliteratur

unangefochten halten konnte , iſt ein trauriges Kapitel in

der mykologiſchen Syſtematik und zeugt von der be —

ſchämend großen Zahl urteilsloſer Abſchreiber .
Wie ſoll unter ſo erſchwerenden Umſtänden die

Schule verfahren , um die heranwachſende Jugend mit

den Knollenblätterpilzen bekannt zu machen ? Wie ver⸗

ſchieden muß ſich das Bild dieſer todbringenden Pilze

in den Köpfen der Lehrenden malen ! Wie bei den

Schülern , bei denen ihre genaue Kenntnis eigentlich

ſelbſtverſtändlich ſein ſollte ! Wie verſchieden iſt ihre

aber gemeinſam in ein Bild geſtellt

Benennung und Abbildung auf den Wandtafelwerken ,
die in den meiſten Fällen ſtatt des fehlenden Naturob⸗
jektes der Veranſchaulichung dienen . Natürlich ebenſo
wie in den angeführten Büchern . So müſſen wir denn

nochmals mit Nachdruck fordern , daß vor allem die

Pilzliteratur ſich mit der ſo ernſten Frage beſchäftigen
möge , ob es nicht endlich angebracht wäre , eine Re⸗

form der Knollenb lätterpilz⸗Darſtellung in

allen Büchern und Tafelwerken durchzuführen . Erſt
wenn das geſchehen iſt , iſt die Grundbedingung gegeben ,
um durch Schule , Preſſe , Pilz⸗Beſtimmungsſtellen , Pilz⸗
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